
1 

Konzeption 
der Kita 

Hl. Familie Grafenwald 



2 

Du schöne Kindergartenzeit: 
Unvergessliche Jahre, unbeschwerte Kindheit. 
 
Liebe Eltern,  
wir vom katholischen Kindergarten HI. Familie Grafenwald 
haben es zu unserer Aufgabe gemacht, dafür zu sorgen, dass 
sich Ihr Kind bei uns wohl fühlt.  
Unsere Konzeption ist der Garant.  
Überzeugen Sie sich selbst! 
 
Und Sie versäumen kein Ereignis —  

obwohl Sie gar nicht dabei sind.  
 

Wir halten so viel wie möglich in Bild und Schrift von dem fest, 
was Ihr Kind so alles bei uns erlebt:  
Viele bunte Fotos, lustige Lieder und Gedichte. Ein dickes Buch 
ist das, was wir jedem Kind zum Abschied aus dem 
Kindergarten schenken. 
 
Lassen Sie sich überraschen! 
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Leitbild für die katholischen Kindertagesstätten 
in Kirchhellen, Grafenwald und Feldhausen 

 
GOTT  sagt JA zu jedem Menschen. 

 
Dieses JA wollen wir den Kindern und Erwachsenen 

zusprechen. 
 

Deshalb sagen wir JA ... 
 
... zu Kindern von 0 bis 10 Jahren, getauft oder ungetauft,  
     mit oder ohne Behinderung; 
 
... zu Familien und Alleinerziehenden; 
 
... zur Vermittlung von Werten, die die Gesellschaft und 
    jeden einzelnen Menschen tragen; 
 
... zu christlichen Ritualen und einer Kultur des 
    Zusammenlebens und Feierns; 
 
... zu religionspädagogischer und fachpädagogischer 
   Qualifizierung unserer Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen; 
 
... zur vertrauensvollen Zusammenarbeit mit den Eltern 
    und anderen Institutionen; 
 
... zu qualitativ guter Ausstattung unserer 
   Tageseinrichtungen. 
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So sieht es bei uns aus

 
Der Kindergarten wurde 1970/71 als dreigruppige Einrichtung 
errichtet. 1989 wurde der Kindergarten um eine vierte Gruppe 
erweitert. Alle Gruppenräume sind mit Nebenraum, Waschraum 
und Garderobe ausgestattet. 2005 wurden zwei Gruppen 
geschlossen. In den zur Verfügung stehenden Räumen wurde 
eine kleine altersgemischte Gruppe eingerichtet. Des Weiteren 
gehören zum Kindergarten eine Küche / Kinderküche, ein 
Personalraum, ein Speiseraum, ein Nebenraum für die kleine 
altersgemischte Gruppe und ein Schlafraum. Im Keller befinden 
sich der Euromatic - Pool, ein Turnraum und ein Nebenraum. 
Zum Außenbereich gehören: 
Hügelbereich zum Matschen, Spielkombination, Rutschenhaus, 
Kletterhaus, Turnstangen, Sandkasten, Baustelle, große Rasen-
fläche, eine plattierte Fläche zum Befahren mit z.B. Dreirad, 
Pedalo, Rollschuhe etc. 
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und ein Gerätehaus zum Aufbewahren der Spielgeräte. Eine 
überdachte Freifläche am Hofausgang un ein großes 
angepachtetes Waldstück runden das Außengelände ab. 
Die drei Gruppenräume sind mit farbigen Türen gekennzeichnet 
(blau, rot und grün). Die flächenmäßig größte Gruppe (grün) 
arbeitet integrativ. In der Einrichtung sind zurzeit neun 
Erzieherinnen und ein Erzieher tätig. 

Bettina 
Schlautmann 

Martina 
Simon 

Gertrud 
Lohmann 

Christoph 
Wagener 

Christina 
Jaschek 

Andrea 
Dreckman
n 

Regina  
Waelter-Lindemann 

Dorothee 
Benien 

Nicole 
Reichl 

Rebecca 
Stricker 
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Öffnungszeiten 
 
 
Unser Kindergarten ist eine dreigruppige Einrichtung der 
katholischen Kirchengemeinde St. Johannes der Täufer. Wir 
bieten den Familien der 65 Kinder drei verschiedene 
Betreuungszeiten an:  
 
Klassisches Modell: Betreuungszeit von  

07:00 Uhr bis 12:30 Uhr und  
14:00 Uhr bis 16:30 Uhr 
 

Blocköffnungszeit: Betreuungszeit von  
07:00 Uhr bis 14:00 Uhr 
 

Tagesbetreuung: Betreuungszeit von  
07:00 Uhr bis 17:00 Uhr 

 
Besondere Betreuungsformen sind die kleine altersgemischte 
Gruppe (15 Kinder von der Geburt bis zur Einschulung) und die 
Integration behinderter Kinder. 
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Tagesablauf 
 
07:00 Uhr – 08:00 Uhr 
Frühdienst in der kleinen altersgemischten Gruppe 
 
08:00 Uhr – 09:00 Uhr 
In dieser Zeit können die Kinder in ihre Gruppen gebracht werden. 
Die Begrüßungsphase ist für die Erzieher/innen von großer 
Bedeutung, weil sie in dieser die Möglichkeit haben, auf die 
momentane Verfassung jedes einzelnen Kindes einzugehen. Die bis 
dahin vom Frühdienst betreuten Kinder werden von den jeweiligen 
Erzieher/innen abgeholt. Um 09:00 Uhr wird die Eingangstür 
abgeschlossen. Es besteht die Möglichkeit, über das mit einem 
Schließmechanismus versehene Hoftor jederzeit in den Kindergarten 
zu gelangen. Wir bitten Sie, Ihr Kind bis 09:00 Uhr zu bringen und 
bei Verspätungen nicht zu schellen, sondern über den Hof in den 
Kindergarten zu kommen. 
 
07:00 Uhr – 12:00 Uhr 
Das Freispiel bietet den Kindern Zeit und Raum für eigene 
Gestaltungsideen. Hier kann das Kind nach seinen eigenen 
Vorstellungen Spielmaterial, Spielpartner/innen, Spielort und 
Spieldauer wählen. Ebenso geben wir den Kindern die Möglichkeit, 
sich durch gezielte Beschäftigungen entsprechend ihrem 
Entwicklungsstand selbst zu fördern. Das geschieht z.B. durch 
Bilderbuchbetrachtung, Gespräche, Lieder, Kreisspiele, 
Rollenspiele, Malen, kreatives Tun, Werken, Bewegungsangebote 
und vieles mehr. Im Freispiel haben die Kinder die Möglichkeit, ihre 
Frühstückszeit selbst zu bestimmen. 
 
Um 09:00 Uhr wird das Freispiel unterbrochen und die 
Erzieher/innen setzen sich mit den Kindern ihrer Gruppe zu einem 
Morgenkreis zusammen. Zum Auftakt dieser Runde wird ein Gebet 
gesprochen oder ein Lied gesungen. Dann überlegen die 
Erzieher/innen und Kinder gemeinsam, welche Kinder nicht 
anwesend sind. Anschließend folgt das wichtigste Element des 
Morgenkreises: Jedes Kind wird ermutigt, etwas von sich zu 
erzählen. Eine Sanduhr, die von den Kindern weitergegeben wird, 
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bestimmt die Dauer der Redezeit des einzelnen Kindes. Möchte ein 
Kind nichts erzählen, gibt es die Sanduhr einfach an das nächste 
Kind weiter. Zum Abschluss des Morgenkreises wird der weitere 
Tagesablauf mit allen Kindern besprochen. Hierbei besteht für die 
Kinder die Möglichkeit, sich im Bedarfsfall auch telefonisch nach 
nicht anwesenden Spielpartnern zu erkundigen. 
 
Ab 9:30 Uhr steht das 
Außengelände, unabhängig 
von der Witterung, allen 
Kindern zur Verfügung. 
Eine Aussage von Alexander 
Mitscherlich unterstreicht die 
Notwendigkeit des 
Aufenthaltes des Kindes in 
der freien Natur:   „Der junge 
Mensch braucht Seinesgleichen – nämlich Tiere,  überhaupt 
Elementares, Wasser, Dreck, Gebüsch und Spielraum. Man kann ihn 
auch ohne das alles aufwachsen lassen, auf 
Teppichen, mit Stofftieren, auf asphaltierten Straßen oder Höfen. Er 
überlebt es, doch man soll sich dann nicht wundern, wenn er später 
soziale Grundleistungen nie mehr erlernt“. Kinder wollen keine 
fertigen Außenanlagen. Sie wollen Wildnis, in der sie ihre Welt 
zusammenbauen, zerstören, umbauen und wieder aufbauen können. 
  
12:00 Uhr – 12:15 Uhr 
Zum Ende des Vormittags findet 
für alle Kinder eine 
Verabschiedungsrunde auf 
Gruppenebene statt.  
 
Von 12.15 Uhr – 12.30 Uhr ist 
die Abholphase für alle Kinder 
aus der klassischen 
Öffnungszeit. 
 
Die Kinder aus der Blocköffnungszeit und aus der 
Ganztagsbetreuung gehen mit ihren Erzieher/innen in ihren 
„Speiseraum“ (gelbe Gruppe) zum Mittagessen, bevor die 
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Eingangstüren des Kindergartens für die abholenden Eltern 
geöffnet werden.  
Täglich reichen wir den Kindern eine abwechslungsreiche und 
frisch zubereitete Mahlzeit. Für die Kinder aus der Block-
öffnungszeit endet die Betreuungszeit um 14:00 Uhr. Die 
Tagesstättenkinder können im Laufe des Nachmittags bis 
17:00 Uhr abgeholt werden. 
 
14:00 Uhr – 16:30 Uhr 
Die Einrichtung ist für die 
Kinder aus der klassischen 
Öffnungszeit geöffnet. 
Zum Turnen treffen sich 
die Kinder zu den bekannt 
gegebenen Zeiten an der 
Turnhalle.  
Alle Kinder aus der 
klassischen Öffnungszeit 
sind an jedem Nachmittag 
zum freien Spielen in ihren eigenen Gruppen, in Nachbargruppen 
oder auf dem Außengelände bis 16.30 Uhr (Freitags bis 16.00 Uhr) 
eingeladen. Spielorte, die am Vormittag evtl. besetzt waren, stehen 
auch am Nachmittag zur Verfügung und laden ein zum Spielen.  
 
Wir möchten Sie 
ermutigen, von diesem 
Angebot Gebrauch zu 
machen, und Ihr Kind an 
dem vielfältigen 
Spielangebot teilhaben zu 
lassen.  
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Wir planen unsere Arbeit nach dem Situationsansatz 
 
Der Situationsansatz stellt die Lebenssituation der Kinder mit 
dem Ziel in den Mittelpunkt, das Kind zu befähigen, seine 
jetzigen und somit auch seine zukünftigen Lebenssituationen 
zu bewältigen. Das Lernen des Kindes ist die Eroberung und 
Deutung von der Realität, die freie und schöpferische Teilhabe 
an unserem Leben und an örtlichen Entwicklungen. Lernen 
geschieht nicht isoliert, reduziert sich nicht auf das Training 
von Funktionen, auf voneinander abgeteilte Kenntnishäppchen. 
Lernen steht im sozial sinnvollen Zusammenhang: Ich, Kind,  
lerne die Zahlen, weil ich gerne mit Dir telefonieren will. Ich, 
Kind, will mit den wirklichen Dingen umgehen, nicht mit 
solchen, die für eine künstliche Kinderwelt produziert werden. 
Lernen ist eine überdauernde Verhaltensveränderung, die 
durch Erfahrung, Nachahmung und Übung zustande kommt. 
Aus den Beobachtungen der Lebenssituationen von Kindern 
und ihrem Verhalten in der Gruppe planen Kinder und 
Erzieher/innen gemeinsam ein Vorhaben (Projekt), in dem 
nicht so sehr das Ergebnis (Produkt) im Vordergrund steht, 
sondern der gemeinsame Weg (Prozess) zu einem Ziel. 
Im Kindergarten werden gruppeninterne und gruppenüber-
greifende Projekte geplant. 
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Religiöse Erziehung im Kindergarten 
 
Die Bildungsarbeit in kirchlichen Einrichtungen ist nach dem 
Verständnis des Zweiten Vatikanischen Konzils eine ganz-
heitliche Persönlichkeitsentwicklung. Aus diesem Grund 
gehören in der kirchlichen Bildungsarbeit Glaubensweitergabe, 
Wertevermittlung und Förderschwerpunkte wie sprachliche,  
naturwissenschaftliche, ästhetische und mathematische 
Bildung. Glaubensweitergabe ist auf konkrete Lebensvollzüge 
angewiesen. Hierzu gehört auch, die Pluralität von Religionen 
wahrzunehmen. 
Kinder sind in erster Linie ein Geschenk Gottes. Sie werden 
nicht erarbeitet und hergestellt, sondern empfangen. Kinder 
sind um ihrer selbst willen wichtig. 
  
Religiöse Arbeit heißt für uns im Kindergarten konkret: 
 

·  Wir tragen Sorge dafür, dass die Kinder zu ihrem Recht 
kommen, entsprechend dem christlichen Bild vom 
Kind als Geschöpf Gottes. (siehe: „Kinder haben 
Rechte“) 

·  Das Praktizieren der religiösen Erziehung gibt nicht nur 
über den Glauben Auskunft, sondern muss im täglichen 
Leben miteinander spürbar werden. 

·  Durch das Feiern religiöser Feste wird den Kindern 
durch Bilder und Symbole, Bräuche und Rituale ein 
Zugang zur Welt des Glaubens vermittelt. 

·  Den Kindergarten als Lernort des Glaubens zu 
verstehen, an denen erfahrbar wird, wie der Glaube die 
Verhaltensweisen und Handlungen der Menschen 
bestimmen kann. 

·  Mit der Frage, „Was kann ich tun, dass es Dir, Kind, 
gut geht“ wird das Kind mit seinen  Bedürfnissen 
unabdingbar in den Vordergrund gestellt. 
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·  Den Kindergarten als Ort zu betrachten, an denen sich 
Menschen von außen, Eltern, Familien und Angehörige 
der Pfarrgemeinde in Gastfreundschaft begegnen 
können. 

·  Es soll die Aufmerksamkeit der Kinder für die Umwelt 
geweckt werden. Kinder sollen lernen, die Natur als 
Schöpfung Gottes wertzuschätzen und 
verantwortungsbewusst mit der Natur umzugehen.  
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Grundsätze der pädagogischen Arbeit
 

Eine tragende Säule unserer pädagogischen Arbeit ist 
die emotionale Verfügbarkeit von Bezugspersonen. Das 
Erleben einer festen und konstanten Bezugsperson und das 
Eingebundensein in einer Gruppe vermitteln dem Kind ein 
Gefühl von Geborgenheit. Kinder sollen im Kindergarten ein 
Gefühl von Geborgenheit im Sinne von „sich zu Hause 
fühlen“ spüren. Geborgenheit erfahren Kinder dort, wo 
individuell auf ihre Bedürfnisse eingegangen wird, wo für sie 
eine Identifikation mit dem Raum und seiner Gestaltung und 
den Projektthemen stattfindet. So bestimmt das Kind den 
Zeitraum, den es für Rituale des morgendlichen Ankommens 
im Kindergarten, wie beispielsweise dem Vorlesen eines 
bestimmten Bilderbuches benötigt. Aus der Geborgenheit 
heraus entwickelt sich ein grundsätzliches Gefühl von 
Sicherheit in den Kindern.  
 
Aus dieser Sicherheit heraus können die Grundgefühle Angst, 
Trauer, Wut und Freude wahrgenommen und angemessen 
ausgelebt werden. Kinder sollen in der Wahrnehmung ihrer 
Gefühle unterstützt werden und nicht durch ständige 
Aktivitäten und vorschnelles Trösten abgelenkt werden. 
Gefühle bestimmen unser Denken und Handeln. Eine Freiheit 
im Fühlen hat eine Freiheit im Denken und Handeln zur Folge.  

 
 

 

Eine weitere Säule unserer pädagogischen Arbeit kann 
mit dem Begriff des handelnden Lernens umschrieben 
werden. Handelndes Lernen bedeutet für uns, den Kindern 
möglichst viele Situationen zu schaffen, in denen sie, abhängig 
von ihrem Entwicklungsstand, einen aktiven Part übernehmen  
können. 
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Das Kind baut somit möglichst viele Handlungsstrategien auf, 
die es befähigen, sein Leben kompetent zu meistern. Die 
Voraussetzung, die das Kind für den Aufbau individueller 
Handlungsstrategien benötigt, ist umfangreiches Wissen über 
die Einrichtung. Kinder müssen um die ihnen zur Verfügung 
stehenden Möglichkeiten wissen.  Findet ein Kind, z. B. im 
Außenbereich einen Stock, der für sein Vorhaben zu lang ist, 
so weiß das Kind wo Werkbank und Werkzeug bereit steht, 
um den Stock entsprechend kürzen zu können. Um 
beispielsweise den Bau einer Wasserleitung  realisieren zu 
können, wissen Kinder, wo sie Papierrollen finden. Sind in der 
Gruppe nicht im ausreichenden Maße Steine für das geplante 
Bauvorhaben vorhanden, wissen Kinder um die Möglichkeit, 
diese in anderen Gruppen auszuleihen. Ebenfalls wissen 
Kinder hier um die Verpflichtung, die Verantwortung für 
entliehene Gegenstände zu übernehmen. 

 
 
Ein weiterer Grundsatz unserer Arbeit ist die 

Unterstützung der Befähigung der Kinder, ihre 
Selbstständigkeit auf- und auszubauen. Wenn Kinder 
Akteure ihrer eigenen Entwicklung sein dürfen und im 
Austausch mit anderen Kindern ihre Meinung äußern können, 
übernehmen sie immer mehr Verantwortung für sich und an-
dere und werden mündig. Wir Bemühen uns, den Kindern 
Freiräume anzubieten, um ihnen die Möglichkeit zu geben, 
ihre eigene Gefühle und Gedanken  

Das Kind anregen zu müssen, das 
glauben wir nur, weil wir zu wenig 
Ahnung davon haben, was jeder 
Mensch an 
Entfaltungsmöglichkeiten mit auf 
die Welt bringt. 
Heinrich Jacoby 
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aktiv umzusetzen. Das bedeutet nicht, dass die Kinder tun und 
lassen können, was sie wollen, sondern dass sie sich unter 
gemeinsam gefundenen Regeln und Grenzen so frei wie 
möglich entfalten können. Basisdemokratie als ein 
wesentlicher Faktor unseres gesellschaftlichen Miteinanders 
wird so eingeübt.  
  

 
Eine weitere Säule stellt die Unterstützung der Kinder 
in der Verarbeitung von Sinneseindrücken dar. 

Kindheit heute beinhaltet eine so große Vielzahl an 
Sinneseindrücken, dass diese nicht alle allein verarbeitet 
werden können. Es ist daher von großer Bedeutung, dass der 
Kindergarten Verarbeitungshilfe bietet und den Kindern die 
Möglichkeit einräumt, Sinnzusammenhänge zu erkennen. (Es 
wissen z.B. nicht alle Kinder, dass Kartoffen unter der Erde 
und Rosenkohl an einem spiralähnlichen Stängel wächst.) 
Kinder brauchen Zeit zum Spielen, um sich zu erproben und 
um ihren eigenen Rhythmus zu finden. Kinder brauchen Zeit 
und Raum, um ungestört zu sein. Sie haben das Recht, allein 
zu sein und auch mal nichts zu tun. Wir nehmen die Kinder 
auch in diesen scheinbar passiven Situationen an, ohne das 
Kind zur Aktivität zu drängen. Wir halten es für wichtig, 
Ruhezonen zu schaffen, die den Freiraum der Kinder 
erweitern. Kinder stoßen dort an eigene und fremdbestimmte 
Grenzen, wo sie sich frei bewegen können. Diese Grenzen 
werden von den Kindern immer wieder neu erlebt, verarbeitet 
und hinterfragt. Es verlangt Mut, Risikobereitschaft und 
Belastbarkeit, sich diesen Grenzen zu stellen. 
Entwicklungsbedingt können Kinder Grenzen nicht über das 
Denken, sondern nur über das Gefühl annehmen. Wenn 
beispielsweise ein Kind an einer roten Ampel steht und auf der 
gegenüberliegenden Seite den Freund, die 
Freundin sieht, besteht immer die Gefahr, dass das Kind 
scheinbar unkontrolliert spontan über die Straße läuft. Hier ist 
der Wunsch größer, bei dem Freund, der Freundin zu sein, als 
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Kinder möchten wissen: „Wer bin 
ich, was kann ich, bzw. kann ich 
nicht?“. Dieser Individualent-
wicklung eines Kindes geht die  
Sozialentwicklung immer voraus. 
Kindern, die zu früh sozial 
gemacht wurden, fehlt die Chance 
der eigenen Identifikation. Maria 
Montessori: „Das DU wird nur 
erfahren, wenn das ICH  gut 
ausgebildet ist“. 
 

die Einsicht, auf Grün zu warten. Das Gefühl ist stärker als das 
Denken. 

 
 
Tragende Säule 

unserer pädagogischen 
Arbeit ist außerdem, dass 
wir den Kindern im 
Kindergarten ihre 
Kindheit bewahren 
möchten. Es ist uns wichtig, die 
Neugierde als Motor des Lernens zu 
wecken. Ein neugieriges Kind verspürt 
Lust zu spielen und Neues kennen 
zulernen. Hierbei erfährt das Kind seine 
Leistungsfähigkeit und seine Grenzen. Es 
lernt, selbstbewusst mit seinen Stärken 
und Schwächen umzugehen. Dieses 
Wissen von sich selbst gibt dem Kind die 
Möglichkeit, Kontakt zu anderen weiter 
auszubauen und das Anderssein von Menschen zu verstehen 
und zu achten. 
 
Kinder, die sich im Kindergarten real erfahren und Vertrauen 
in sich entwickeln können, werden in der Zukunft verant-
wortlich und tolerant handeln. 
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Freispiel 
 

Das Freispiel nimmt den wichtigsten Stellenwert in 
unserer Kindergartenarbeit ein. Während des Freispiels 
wählen die Kinder selbstständig Spielpartner/innen, 
Material und Spielorte aus. Wir lassen dem Kind Zeit 
und Freiraum für die Entwicklung seines intensiven 
Spiels. Sein Spiel ist frei von Wertung und 
Leistungsdruck. 
Die Spielmaterialien und Spielhandlungen haben 
Themen, die nicht zufällig sind. Sie greifen das auf, was 
das Kind bewegt. 
Freispiel ist vor allem ganzheitliches Spiel, da alle 
Entwicklungsbereiche angesprochen werden. 
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Die Entwicklungsbereiche sind Gefühle, Fantasie, 
Kreativität, Sprache, Motorik, Soziales, Intelligenz, 
Denken  und Interesse. 
 
Das Kind soll das Spiel als etwas erleben, das ihm 
Sicherheit und Kraft gibt. Ein Kind, das viel und aus-
giebig spielt, wird vor allem in seiner Aufmerksamkeit, 
Konzentrationsfähigkeit, Wahrnehmungs- und Beobach-
tungsfähigkeit, sprachlichen Fähigkeit und Intelligenz 
gefördert. Das Kind lernt in den von ihm selbst 
gewählten Spielhandlungen alle Fähigkeiten, die es 
braucht, um Probleme zu verarbeiten und 
Handlungsstrategien zu entwickeln. Während und 
mithilfe des Freispiels werden die spielerische Förderung 
und das Eingehen auf das Bedürfnis des Kindes erfüllt. 
Das soziale 
Verhalten und die 
Selbstständigkeit 
werden nachhaltig 
gefördert, wenn 
das Kind auf und 
unter den Tischen 
spielt, jeden Win-
kel und alle Ecken 
zum Spielen ausnutzt und z. B. mit Decken Höhlen baut. 
In der Spielgruppe bringt jedes Kind seine eigenen Ideen, 
Fantasie und Kreativität mit ein. Eine lebendige Fantasie 
trägt zur Immunisierung gegen spätere Sucht-
erkrankungen bei. Die besten Möglichkeiten für das 
Wachsen, Blühen und Gedeihen der Fantasie sind mit 
dem kindlichen Spiel gegeben, in dem das Kind die Welt 
erfährt und gestaltet. Spielen ist die sichtbare Seite der 
Fantasie. Aus diesem Selbstverständnis heraus gibt es in 
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unserem Kindergarten keine Schablonen. Schablonen 
geben dem Kind eine Richtigkeit vor, die es für das Kind 
nicht gibt. Sie zwingen das Kind in eine bestimmte 
Richtung und hemmen somit die Persön-
lichkeitsentwicklung des Kindes.  
Folgendes Zitat von Bertolt Brecht mag dies 
veranschaulichen: „Herr Keuner sah sich die Zeichnung 
seiner kleinen Nichte an. Sie stellte ein Huhn dar, das 
über einen Hof flog. Warum hat dein Huhn eigentlich 
drei Beine? fragte Herr Keuner. Hühner können doch 
nicht fliegen, sagte die kleine Künstlerin, und darum 
brauche ich ein drittes Bein zum Abstoßen. Ich bin froh, 
dass ich gefragt habe, sagte Herr Keuner“. 
Dieses Beispiel zeigt, das unser eigenes, in eine 
bestimmte Richtung ausgerichtetes Denken nicht der 
Maßstab sein kann, an dem wir die Richtigkeit 
bestimmter Situationen festmachen. 
Gegebenenfalls muss sich das Kind auch unterordnen 
und lernen, Frustrationen auszuhalten. Möglicherweise 
kommt es auch zu Auseinandersetzungen zwischen 
einzelnen Kindern. Wir legen großen Wert darauf, dass 
die Kinder zunächst eine selbstständige Konfliktlösung 
suchen. Sollte es zu keiner Einigung kommen, so tragen 
wir durch ein Gespräch zur Konfliktlösung bei. Hierbei 
ist es uns wichtig, dass jedes Kind den Verlauf des 
Streites aus seiner Sicht erzählt. Dabei kommen sowohl 
die Gefühle der einzelnen Kinder als auch der Erzieher 
zur Sprache. Gemeinsam wird versucht, eine Lösung zu 
finden, mit der alle Beteiligten zufrieden sind. Das 
gelingt natürlich nicht immer. Es ist ein langwieriger 
Lernprozess, Konflikte zu lösen. 
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Die Beobachtungen des Freispiels geben den 
Erziehern/innen wichtige und unentbehrliche Infor-
mationen über Konflikte, Formen und Probleme der 
Kontaktaufnahme, Beziehungen und Bedürfnisse der 
Kinder. Damit das Freispiel in seiner vollen, positiven 
Bedeutung zur Wirkung gelangt, braucht das Kind den 
Erwachsenen, der es annimmt, beobachtet und Impulse 
gibt. 
Zitat von Astrid Lindgren: 
„Kinder sollten mehr spielen, als viele es heutzutage tun. 
Denn wenn man genügend spielt, solange man klein ist - 

dann trägt man Schätze mit sich herum, aus denen man 
später sein ganzes Leben lang schöpfen kann. Dann weiß 
man, was es heißt, in sich eine warme, geheime Welt zu 
haben, die einem Kraft gibt, wenn das Leben schwer 
wird. Was auch geschieht, was man auch erlebt, man hat 
die Welt in seinem Inneren, an die man sich halten 
kann.“ 
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Freiräume für das Bewegungslernen 
 
Bei der Geburt verfügt der Mensch über mehr als 100 
Milliarden Nervenzellen. Diese sind in späteren Jahren 

aber nur dann 
voll funkti-
onsfähig, wenn 
sie miteinander 
verknüpft wer-
den konnten. In 
der frühen 
Kindheit werden 
durch körper-
liche Aktivitäten 

Reize geschaffen. Diese Reize unterstützen  die 
Verknüpfungen der Nervenzellen. So wundert es nicht, 
dass sich Säuglinge, die in ihrem ersten Lebensjahr 
vorwiegend in der Wiege lagen, auffallend langsamer 
entwickeln als gleichaltrige mit mehr Freiheiten. 
Die Kinder unserer Einrichtung haben jederzeit 
Gelegenheit, sich selbstständig im Turnkeller, im 
Flurbereich, unter der Überdachung auf dem 
Außengelände und im Wald zu bewegen. 
So können sie ihre Bewegungswelt selbstständig 

gestalten und sich aktiv 
Basiswissen über die 
Funktion und den 
Gebrauch der Gegen-
stände aneignen. Das 
Kind übt in zahllosen 
Varianten der Bewegun-
gen wie sein Körper 

funktioniert. Je häufiger ein Kind sich als Bewirker 
erleben kann, desto mehr wird sein Selbstbewusstsein 
gestärkt und somit seine Persönlichkeitsentwicklung 
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positiv beeinflusst. 
Durch die Konfrontation  mit verschiedenen Gegen-
ständen lernen   Kinder die Eigenschaften des Materials, 
welches z. B. schwer, leicht, rau, unbeweglich sein kann, 
kennen. Kinder brauchen Gelegenheit, mit ihrer 
physikalischen Welt umzugehen. Sie erschließen sich die 
Gesetze der Schwerkraft und der Hebelwirkung. Kinder 
müssen diese Erfahrungen selbst machen.  Der bekannte 
Kinderpsychologe Piaget hat einmal gesagt: „Wenn Sie 

das Kind etwas 
lehren, so hindern 
Sie das Kind 
daran, es selbst zu 
ent-decken. Sie 
stiften Schaden.“ 
Kinder brauchen 
die Gele-genheit, 
etwas zu 
erforschen, sich 

mit einer Sache auseinander zusetzen. Sie brauchen die 
Freiheit, dabei auch Fehler machen zu dürfen, diese 
Fehler zu korrigieren und aus ihnen lernen zu können. Im 
Handeln lernen sie Ursachen und Wirkungszusammen-
hänge kennen und begreifen. Kinder wissen in der Regel 
selbst, was sie sich zutrauen können oder wo sie noch 
zuschauen wollen. Sie suchen sich aus dem frei 
verfügbaren Angebot zumeist die Tätigkeiten heraus, die 
ihrem augenblicklichen Entwicklungsstand entsprechen 
und versuchen, den Schwierigkeitsgrad zu finden, den sie 
bewältigen können. Für die Leistungsmotivation ist das 
von großer Bedeutung.  
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Kinder fassen ihren Mut zusammen und experimentieren 
mit Geschwindigkeit. Dabei sind die Abstimmung  der 
unterschiedlichen Körperfunktionen und ein gut 
entwickelter Gleichgewichtssinn wichtig. Die deutliche 
Wahrnehmung des Körpers, die empfundenen Gefühle 
von Anstrengung, Erleichterung, Stolz und Freude sind 
Bausteine einer erfolgreichen Entwicklung zu mehr 
Selbstbewusstsein.  Das Selbstbewusstsein wird beein-
flusst von den Körpererfahrungen, die das Kind in den 
ersten Lebensjahren macht. Es ist ein prozesshaftes 

Geschehen: „ Ich werde mir 
meiner bewusst, indem ich 
werde.“ Und: „Ich werde, 
indem ich mir meiner bewusst 
werde.“ Der Kindergarten ist 
als ein Entwicklungsfeld 
anzusehen, weil es das: „Ich 
bin noch nicht“ eines Kindes 
akzeptiert. 
 
Es entspricht den 
Erkenntnissen Piagets, dass 
Kinder durch ihr handelndes 

Eingreifen immer neue Veränderungen der Raum-
beziehung zu Gegenständen bewirken, denn dadurch sind 
sie gezwungen, sich jedes Mal neu auf die selbst 
veränderte Wahrnehmungssituation einzustellen. Diese 
sensomotorischen Lernerfahrungen haften stärker und 
dauerhafter im Gedächtnis als rein kognitiv Erfahrenes. 
Frau Zimmer, Professorin für Sportpädagogik, schreibt in 
dem Buch: Toben macht schlau „Die Entwicklung des 
Kindes ergibt sich aus einem Wechselspiel zwischen 
Anlagen und den Umweltfaktoren. Wissenschaftler 
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gehen heute davon aus, dass die Persönlichkeits- und 
Verhaltensmerkmale eines Kindes etwa zur Hälfte auf 
seine genetische Ausstattung, zur anderen Hälfte auf 
Umweltbedingungen zurückzuführen sind.“ In dem Film: 
Das Schwinden der Sinne, bestätigt Frau Fläming, 
Professorin für sensorische Integration, dass Kinder, die 
in ländlichen Gegenden mit mehr Bewegungs-
Möglichkeiten aufwachsen als Kinder aus der Stadt, 
kognitiv weiter entwickelt sind. 
Kinder nehmen Sinneseindrücke mit dem ganzen Körper 
wahr. Mit Hilfe ihres Körpers erfahren Kinder was, z.B. 
„oben“ und „unten“, „hinten“ und „vorne“ bedeuten. Sie 
drücken ihre Gefühle in Bewegung aus. Man sieht 
Kindern ihre „Ganzheitlichkeit“ noch an: Sie freuen sich 
„bis in die Füße“, sie spüren ihre Traurigkeit „bis in den 
Bauch“. Sie erleben sich als „Gefühlskörpereinheit“. Im 
Bewegungsspiel drückt das Kind auch innere Wünsche 

aus: Kinder sind 
beispielsweise stark 
wie „Tarzan“ oder 
andere Filmhelden, 
kämpfen wie der 
„König der Löwen“ 
oder lassen sich wie 
ein „Baby“ hin und 
herwiegen. 

Immer gleiche Wiederholungen geschehen für das Kind 
um seiner selbst willen. Diese Wieder-holungen werden 
im Gehirn des Kindes abgespeichert, sind bei Bedarf 
abrufbar und stehen dem Kind beim Lernen zur 
Verfügung. Solche Bewegungs-Spiele entstehen überall 
spontan. 
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Integration behinderter Kinder  
 

Aus dem Verständnis eines christlichen Menschenbildes 
heraus war es schon seit Inbetriebnahme des Kindergartens 
selbstverständlich, behinderte Kinder aus unserem 
Einzugsgebiet aufzunehmen. Damals handelte es sich 
ausschließlich um Kinder mit körperlichen Einschrän-
kungen. 1989 wurde der Kindergarten um eine vierte Gruppe 
erweitert, die als flächenmäßig größte Gruppe für die 
Integration behinderter Kinder genutzt wird. In dieser Gruppe 
arbeitet ein Team bestehend aus drei Erzieherinnen. Das 
Team dieser Gruppe nimmt  regelmäßig an Fort-
bildungsveranstaltungen und integrativen Arbeitskreisen teil. 
Die für die Integration behinderter Kinder eingestellte dritte 
Erzieherin steht mit den Therapeuten im ständigen 
Austausch. Eine Erzieherin aus dieser Gruppe absolviert 
zurzeit eine Zusatzausbildung zur Kindergarten-Fachwirtin. 
Die Leiterin des Kindergartens verfügt über eine Zusatzquali-
fikation für die „Gemeinsame Erziehung behinderter und 
nicht behinderter Kinder“. 
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Als im Gesetz über „Tageseinrichtung für Kinder des Landes 
NRW 1991“ die gemeinsame Erziehung behinderter und 
nicht behinderter Kinder institutionalisiert wurde, setzt sich 
das Team nochmals intensiv mit konzeptionellen Fragen 
auseinander. Der bis dahin überwiegend praktizierte 
funktionsorientierte Ansatz wurde kritisch durchdacht, 
insbesondere im Hinblick auf die Integration behinderter 
Kinder. Die pädagogische Arbeit wurde nach und nach auf 
den Situationansatz umgestellt. 
Ein Antrag für die Integration behinderter Kinder kann für 
ein bis maximal drei Kinder beim Landschafsverband 
Westfalen-Lippe in Münster gestellt werden. Nach 
Antragsbewilligung wird eine zusätzliche Erzieherin für die 
Dauer der Kindergartenzeit der behinderten Kinder ein-
gestellt. Der Stundenumfang dieser zusätzlich eingestellten 
Erzieherin steigt mit der Anzahl der behinderten Kinder in 
der Einrichtung. Die Gruppengröße von 25 Kindern in einem 
Kindergarten und von 20 Kindern in einer Kindertagesstätte 
wird dabei nicht reduziert. 
 
Die Akzeptanz des Andersseins  wurde zur pädagogischen 
Grundhaltung. Anderssein  nicht nur in Bezug auf 
Behinderung, sondern genauso bezogen auf Kinder, die aus 
anderen Gründen einen höheren Betreuungsaufwand 
benötigen. 
 
Kinder sind Akteure ihrer eigenen Entwicklung. Die 
Erzieherinnen sind in der Lage zu erkennen, welche 
Unterstützung ein Kind konkret für seine Entwicklung 
benötigt. Die Rahmenbedingungen werden so individuell für 
alle Kinder gestaltet, dass insbesondere die behinderten 
Kinder ihre Fähigkeiten in Spielzusammenhängen und 
Gruppenabläufen aktiv einbringen. So entstehen gemeinsame 
Lernprozesse. Das behinderte Kind fühlt sich angenommen 
und entwickelt sich wie alle anderen Kinder individuell 
weiter. Zusätzlich zu den von den Erzieherinnen angeleiteten 
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Lernsituationen hat in diesem Konzept das spontane, nicht 
angeleitete Lernen einen hohen Stellenwert. Die Kinder 
spielen und lernen mit selbst gewählten Materialien und in 
selbst gewählten Spielformen, stimuliert durch den 
Aufforderungscharakter des Spielmaterials im Innen- und 
Außenbereich und durch das Vorbild anderer Kinder und der 
Erzieherin. 
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Konzeption der „Kleinen Altersgemischten Gruppe“ 
 
Um ein Angebot für Kinder unter drei Jahren zu schaffen, 
haben wir im August 2005 die kleine altersgemischte Gruppe 
in unserer Einrichtung eröffnet. Das Personal in dieser 
Gruppe besteht aus drei Erzieherinnen (eine Erzieherin ist 
zusätzlich Heilpädagogin). 
Die Öffnungszeit dieser Gruppe ist von 7:00 Uhr bis 17:00 
Uhr. Die Betreuung der Kinder wird durch einen auf die Be-
dürfnisse der Familien abgestimmten Dienstplan von dem 
oben genannten Team gewährleistet. 
Wir möchten mit der Aufnahme der unter Dreijährigen 
weitere Rahmenbedingungen für das Gelingen von 
Familienleben und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
schaffen.  
Vorbehalte gegenüber der institutionellen Betreuung unter 
Dreijähriger sind aufgrund wissenschaftlicher Forschungs-
ergebnisse nicht mehr zu halten. Es gibt eine Reihe von 
entwicklungspsychologischen Erkenntnissen, die durchaus 
dafür sprechen, unter Dreijährige auch außerhalb der Familie 
zu betreuen. Auch die Erkenntnisse, dass sich Kinder bereits 
im Kleinkindalter wesentlich selbst bilden und dass sie dazu 
Anregung von außen und auch durch ältere Kinder bedürfen, 
machen eine neue Blickrichtung möglich. 
Der Tagesablauf wird altersgemäß gestaltet. Es gibt einerseits 
verlässliche Fixpunkte für alle Kinder, beispielsweise den 
Morgenkreis und die Abschlussrunde und andererseits die 
Möglichkeit, auf individuelle Bedürfnisse einzugehen, 
beispielsweise ein Buch vorzulesen oder mit einem Kind 
etwas zu experimentieren. Ebenso gibt es im Tagesablauf 
immer wieder Angebote und Exkursionen, die den 
Bedürfnissen der älteren sowie auch der jüngeren Kinder 
entsprechen.  
 



 30 

Wichtig ist uns bei der Arbeit in der Gruppe das Miteinander 
älterer und jüngerer Kinder. Die Kinder lernen dadurch viel 
voneinander. Das Verantwortungsgefühl, welches ältere 
Kinder mit der Zeit auf ganz selbstverständliche Art und 

Weise lernen, hilft ihnen sehr auf ihrem Weg zur eigenen 
Selbstständigkeit. Die jüngeren Kinder entwickeln sich durch 
Nachahmung schnell zu eigenständigen Personen. Hinzu 
kommen dann die Kontakte, die die Kinder unter Gleich-
altrigen knüpfen. Diese Kontakte und Bindungen sind durch 
Kontakte zu Erwachsenen nicht zu ersetzen.  
 
Die Mahlzeiten werden in dieser Gruppe wie folgt 
eingenommen: 
Frühstücken können die Kinder im Gruppenraum an einem 
eigens dafür hergerichteten Tisch. Die unter dreijährigen 
Kinder bekommen ihre Mahlzeit zunächst nach ihrem 
eigenen Rhythmus. Je nach Alter und Entwicklungsstand 
können sie in einer geschützten Situation, in der sie sich nur 
mit der Bezugsperson befinden, allein oder mit Hilfe essen. 
Das gleiche gilt für die Zwischenmahlzeiten ebenso wie für 
das Mittagessen, das für die älteren Kinder gemeinsam um 
12:15 Uhr im Speiseraum eingenommen wird. Die 
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Lebensmittel werden frisch zubereitet und für die jüngeren 
Kinder entsprechend hergerichtet (püriert). Nach Absprache 
mit den Eltern können die Nahrung sowie auch die Getränke 
wie beim Frühstück oder der Zwischenmahlzeit von zu Hause 
mitgebracht werden. Ungefähr gegen 15:00 Uhr haben die 
Kinder die Möglichkeit, einen kleinen Snack (Obst, Joghurt) 
einzunehmen, den sie dafür von zu Hause mitgebracht haben. 
Je nach Alter ermöglichen wir jedem Kind, im Ablauf des 
Tages, entsprechend seinem individuellen Bedürfnis, zu 
schlafen. Die Kinder haben die Möglichkeit, sich alleine oder 
mit der Bezugsperson in den Schlafraum zurückzuziehen. 
Einschlafgewohnheiten und Rituale werden berücksichtigt. 
Die etwas älteren Kinder haben die Möglichkeit, sich nach 
dem Mittagessen zum Schlafen in diesen Raum  zu begeben.  
 
Bei der Sauberkeitserziehung ist eine Erzieherin dafür 
verantwortlich, dass die Wickelkinder regelmäßig gewickelt 
werden. In einem Wickelplan wird über die Verdauung Buch 
geführt, um Eltern über eventuelle Unregelmäßigkeiten oder 
Auffälligkeiten zu informieren bzw. die Regelmäßigkeiten zu 
bestätigen. Kinder, die gerade lernen, die Toilette zu 
benutzen, werden verstärkt zum Toilettengang begleitet. 
Die enge Zusammenarbeit mit den Eltern ist aufgrund des 
jungen Alters der Kinder in dieser Gruppe besonders intensiv. 
So können wir auch auf Elternwünsche eingehen und 
Rahmenbedingungen abklären.  
 

 
Treffpunkt 
 
Alle Kinder, die im Laufe eines Kindergartenjahres sechs 
Jahre alt werden, gehören zu den Entlasskindern. Sie werden 
im kommenden Jahr eingeschult. 
Für diese Kinder gibt es jeden Montag den Treffpunkt: Für 
die Kinder der Blockzeit am Vormittag nach dem 
Morgenkreis und für die Kinder der Regel- und 
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Tagesbetreuung am Nachmittag ab 14:00 Uhr: 
Während des Treffpunktes befassen sich die Kinder mit den 
vier Naturelementen: Erde, Wasser, Luft und Feuer - wichtig 
für zahlreiche Vorgänge in unserem alltäglichen Leben.  
 
Zum Thema Erde beschäftigen wir uns beispielsweise mit der 
Kartoffel... 
Zum Thema Luft und Wasser experimentieren wir. „Der 
einfachste Versuch, den man selbst durchführt, ist besser als 
der schönste Versuch, den man nur sieht“  (Michael Faraday). 
Beim Feuer geht es dann für die Kinder um Nutzung und 
Gefahren dieses Elements. 
 
Mit den Angeboten des Treffpunktes werden folgende Ziele 
verfolgt: 
 
� Die Kinder sollen im wahrsten Sinne des Wortes 
„handgreiflich werden“, indem sie selbst Dinge in ihrer 
Beschaffenheit kennen lernen. (Greifen und Begreifen) 
 
� Die Kinder erlangen 
dabei ein Wissen, 
warum etwas wie 
funktioniert. 
(Vernetztes Denken) 
 
� Die Kinder können 
zahlreiche Sinneser-
fahrungen machen, 
beispielsweise 
Naturgesetze kennen lernen, Dinge hinterfragen und 
neugierig werden, Grob- und Feinmotorik trainieren, 
Erinnerungen festhalten und Freude am gemeinsamen Tun 
erfahren.  

 

Experiment: „Was schwimmt und was 
geht unter“ 
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Einmal im Monat besuchen wir die Pfarrbücherei, damit wir 
die anstehende Thematik durch Literatur vertiefen können. 
Die Kinder dürfen sich auch Bücher ihrer eigenen 
Interessensgebiete ausleihen. Zusätzlich finden zahlreiche 
Exkursionen statt. 
 

Exkursion zum „Jungen Museum“ 
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Kindergartenchor
 
Jeden Mittwoch treffen sich nach dem Morgenkreis die 
Kinder, die gerne singen, zum Kindergartenchor. Die 
Auswahl der Lieder ist sehr umfangreich und reicht von 
Spiel- und Bewegungsliedern bis zu religiösen 
Kindergesängen. Auch andere frühmusikalische Aspekte 
fließen mit ein, wie beispielsweise das Spielen von 
„Kammblasen“ und „Strohhalmblubbern“ (Förderung der 
Atem- und Lippentechnik) und das  

 
spielerische Kennen lernen von bekannten und unbekannten 
Geräuschen aus dem Alltag und der Natur (Schulung des 
Gehörsinns).  
Der Kindergartenchor bereichert die vom Kindergarten 
gestalteten Wortgottesdienste.  
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Zusammenarbeit mit den Eltern 
 
Der Kindergarten mit  seiner Funktion der Erziehungsarbeit 
ist als familienergänzende  Institution zu betrachten. Aus 
diesem Selbstverständnis heraus ist die Zusammenarbeit mit 
den Eltern ein wichtiges Element  unserer  pädagogischen 
Arbeit. Ein vertrauensvoller Austausch mit den Eltern schafft 
die Grundlage für eine gute Erziehungs- und Bildungsarbeit.  
Zu unserer Elternarbeit gehören in der Reihenfolge ihrer 
Priorität Konzeptionsgespräche, verabredetes Elterngespräch, 
Elternnachmittage und Elternabende, Elternsprechtage,  
gemeinsame Feste und Feiern, Aktionen am Außengelände,  
Elternbriefe und Informationen an den Pinnwänden. 
Im Konzeptionsgespräch wird die Arbeit so transparent wie 
möglich dargestellt, gegenseitige Erwartungen abgeklärt, die 
Konzeption ausgehändigt und ein Hospitationsbesuch 
verabredet. Elterngespräche zwischen Eltern und Erziehern 
finden bei Bedarf kurzfristig statt. Um den Tagesablauf nicht 
unnötig zu belasten, bevorzugen wir für diese Gespräche die 
Zeit während des Morgenkreises. Bei Elternnachmittagen 
geht es primär darum, das Projekt der Gruppe vorzustellen 
und die aktuelle Situation der Gruppe zu beschreiben. Die 
Elternnachmittage bieten wir einmal im Monat an. 
Themenorientierte Elternnachmittage oder Elternabende 
finden in Absprache mit dem Elternrat statt. Zu diesen 
Veranstaltungen werden Referenten eingeladen. Um die  
Finanzierung der Referenten zu gewährleisten, müssen 
mindestens zehn Personen teilnehmen. Im Frühjahr findet der 
Informationsabend für die Eltern der neu aufzunehmenden 
Kinder statt. An diesem Abend werden gruppenspezifische 
Informationen gegeben und Schnuppertermine vereinbart. 
Elternsprechtage geben ausreichend Zeit zu einem Gespräch 
mit der Gruppenleiterin über die Entwicklung des Kindes. Sie 
sind einmal im Jahr vorgesehen. Gemeinsame Feste und 
Feiern finden im Kindergarten, in der Kirche und in der 
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Gemeinde statt. Bei Aktionen auf dem Außengelände wird 
regelmäßig die Mithilfe von Kindern und Eltern erbeten. 
Elternbriefe informieren über das Projektthema der Gruppe. 
Sie beinhalten die Beschreibung der geplanten Aktivitäten in 
der Gruppe. Die beschriebenen Aktivitäten können teilweise 
auch zu Hause angewandt werden. So können beispielsweise 
Lieder, Fingerspiele und Geschichten auch zu Hause 
eingesetzt werden. 
Eine weitere Form der Elternarbeit ist die im Gesetz für 
Tageseinrichtung institutionalisierte Elternmitwirkung. Zu 
Beginn des Kindergartenjahres findet die Elternversammlung 
statt. Auf dieser Versammlung wird die Jahresplanung 
beschrieben, der Jahresbericht verlesen und die 
Elternratsvertreter gewählt. Die gewählten Elternratsverteter 
werden zu regelmäßig stattfindenden Elternratssitzungen und 
Sitzungen des Rates der Einrichtung eingeladen. 
Elternratssitzungen finden bei Bedarf und Sitzungen des 
Rates der Tageseinrichtung bis zu viermal jährlich statt. An 
den Sitzungen des Rates der Tageseinrichtung  nehmen 
Trägervertreter teil. 
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Bildungsdokumentation
 
Im Gesetz für „Tageseinrichtung für Kinder“ ist die 
Bildungsdokumentation gesetzlich verankert. Mit der 
Unterschrift der Erziehungsberechtigten im Betreuungs-
vertrag ist die Einrichtung autorisiert, die Bildung der Kinder 
zu dokumentieren. Anhand einer Fotodokumentation 
beschreiben wir die Entwicklung des Kindes. Das nun 

folgende Beispiel der 
Bildungsdokumentation eines 
Kindergartenkindes veran-
schaulicht die praktische 
Handhabung im Umgang mit 
der Dokumentation: 
 
Emotionaler Bereich: 
Das Brett in das Stelzenhaus 
zu bekommen gestaltet sich 
äußerst schwierig. Jonas übt 
seine Frustrationstoleranz. Er 
gibt nicht auf und ist stolz, als 
er es endlich geschafft hat. Er 
hat sich durch anfängliche 
Misserfolge nicht entmutigen 
lassen. 
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Sozialer Bereich: 
Jonas kommuniziert in der Situation mit seinen Spielpartnern. 
Handlungsstrategien und Lösungsmöglichkeiten werden 
besprochen. Dabei kann er auch die Meinung der anderen 
Kinder akzeptieren. Gemeinsam  werden Ideen weiter-
entwickelt, was eine gegenseitige Wertschätzung voraussetzt. 
Die zum Schluss entstandene Lösung (Brett schräg ins Haus 
Stellen) ist zwar nicht das, was sich Jonas am Beginn der 
Tätigkeit ausgedacht hatte, aber es wurde für alle eine 
zufrieden stellende Lösung erreicht. 
 
Kognitiver Bereich: 
Jonas ist sehr konzentriert bei der Tätigkeit. Er setzt 
Kreativität und Phantasie beim Finden der Lösungsmög-
lichkeit ein. Hierbei erschließen sich Jonas Sachzusammen-
hänge.  
Jonas zeigt logisches Denken und macht mathematische und 
physikalische Erfahrungen (Wie muss das Brett geschoben 
werden, damit es in die Luke passt?). Beim Herunterrollen 
des Balles von der schiefen Ebene macht Jonas Erfahrungen 
mit der Schwerkraft. 
 
Motorischer Bereich: 
Jonas übt in der Situation seine Tiefenmuskulatur, z.B. beim 
Tragen des Brettes. Beim Ausbalancieren des Brettes sind 
sein Kraftsinn und sein Stellungssinn angesprochen. Er muss 
in dieser Situation sein Gleichgewicht halten, u. a. auch mit 
dem schweren Brett. 
 
 
Auditiver Bereich:  
Jonas übt, sich auf verschiedene auditive Reize aus seiner 
Umgebung zu konzentrieren (auditive Aufmerksamkeit). Er 
schaut in die Richtung, aus der die anderen Kinder mit ihm 
sprechen (auditive Lokalisation).  
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Visueller Bereich:  
Jonas übt seine visumotorische Koordination durch das 
Zusammenspiel von Auge und 
Hand, z.B. beim gezielten 
Bewegen des Brettes durch die 
Tür des Hauses. Er übt 
ebenfalls die Figur- / Grund-
wahrnehmung, indem er 
seinen Blick auf die für ihn 
wichtigen Reize lenkt. 
Er erinnert sich  an etwas 
vorher Gesehenes („Wie 
haben die anderen das 
gemacht?“) und übt damit sein 
visuelles Gedächtnis. 
 
 
Die Bildungsdokumentation 
wird einmal jährlich am 
Elternsprechtag den Eltern 
vorgestellt. Darüber hinaus 
haben die Erziehungs-
berechtigten die Möglichkeit, 
nach Absprache die 
Dokumentationen einzusehen. 
 
Mit der Entlassung der Kinder 
aus dem Kindergarten werden den Eltern die 
Bildungsdokumentationen und die Dokumentation der 
Elternsprechtage ausgehändigt.  
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Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 
 
Zur Optimierung unserer Kindergartenarbeit ist die 
Kooperation mit anderen Institutionen erforderlich.  
 
Wir arbeiten zusammen: 
 
Mit allen Tageseinrichtungen unserer Gemeinde, 
insbesondere mit unserem Familienzentrum St. Johannes 
d. T. und der sich darin befindenden Schwerpunktgruppe, 
mit der katholischen Grundschule Grafenwald, 
mit der Sprachheilschule in Bottrop, 
in der Leiterrunde auf Dekanats- und Stadtebene, 
mit dem Jugendamt der Stadt Bottrop, 
mit dem Caritasverband Münster, 
mit dem Landesjugendamt Münster, 
mit der Frühförderung in Bottrop und Gladbeck, 
mit dem Arbeitskreis der Zahngesundheit in Bottrop, 
mit dem Gesundheitsamt der Stadt Bottrop, 
mit den Therapeuten unserer behinderten Kinder nach 
Absprache mit den Eltern, 
mit der katholischen Familienbildungsstätte in Bottrop, 
hier insbesondere mit der Erziehungsberatungsstelle nach 
Absprache mit den Eltern, 
mit verschiedenen Fachschulen für Sozialpädagogik 
(Gladbeck, Marl, Oberhausen). 
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Allgemeines 
 
Anmeldung: 
Nach Vereinbarung werden Eltern und Kind zu einem 
Konzeptionsgespräch in den Kindergarten eingeladen. 
 
Beiträge: 
Der Elternbeitrag wird vom Jugendamt der Stadt Bottrop 
festgelegt und eingezogen. Die voraussichtliche Höhe des 
zu zahlenden Beitrages kann im Kindergarten eingesehen 
werden. 
 
Betreuungsvertrag: 
Mit der Zusage für einen Kindergartenplatz wird Ihnen in 
der dritten Januarwoche der Betreuungsvertrag zur 
Unterzeichnung ausgehändigt. 
 
Essen und Getränke: 
Die Kinder haben die Möglichkeit von 7:00 - 10:45 Uhr 
zu frühstücken. Während der Frühstückszeit am 
Vormittag stehen den Kindern Kakao, Milch und 
Mineralwasser zur Verfügung. Am Nachmittag bieten 
wir den Kindern ausschließlich Mineralwasser an. Die 
Kinder bringen ihr Frühstück von zu Hause mit. Wir 
bitten Sie, Ihrem Kind keine Süßigkeiten mitzugeben. In 
einigen Gruppen wird einmal im Monat mit den Kindern 
zusammen ein gemeinsames Frühstück vorbereitet. 
Wir gehen davon aus, dass Ihr Kind bei der 
entsprechenden Betreuungsform regelmäßig an dem 
Mittagessen teilnimmt. Ansonsten bitten wir um 
Abmeldung bis um 9:00 Uhr. Die Kosten betragen pro 
Mahlzeit 1,00 €. Das für die Essenszubereitung 
verwendete Fleisch kaufen wir in der Naturmetzgerei 
Scharun. Die Firma Scharun verkauft uns das Fleisch 
zum Angebotspreis. Wir bitten die  Eltern, nach Erhalt 
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der Mitteilung über die zu entrichtende Summe das 
Essensgeld zeitnah, möglichst passend, bei der Leiterin 
zu entrichten.  
    
Ferien: 
Während der Schulferien finden der Treffpunkt, das 
Turnen und der Chor nicht statt. 
 
Geburtstag: 
Geburts- und Namenstagsfeiern werden auf 
Gruppenebene begangen. 
    
Geschwisterkinder: 
Abhängig von der Situation der Gruppe ermöglichen wir 
es unseren Kindergartenkindern ihre Geschwister mit 
zum Kindergarten zu bringen. Sollte in Ihrer Familie ein 
Notfall eingetreten sein, werden wir unabhängig von der  
Gruppensituation Geschwisterkinder betreuen. 
 
Gesetz: 
Der Auftrag des Kindergartens ist der beigefügten 
Broschüre „Für Ihr Kind die katholische Tagesein-
richtung“ zu entnehmen. 
 
Großelternfest: 
In einem Zweijahresrhythmus finden in unserem 
Kindergarten Großelternfeste statt. 
 
Hospitation: 
Nach Absprache mit Ihnen freuen wir uns auf einen 
gemeinsamen Vormittag mit Ihnen und Ihrem Kind. 
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Krankheit: 
Bitte informieren Sie uns, wenn Ihr Kind erkrankt ist. 
Sollten Kinder aus der Gruppe Ihres Kindes an einer 
ansteckenden Krankheit erkrankt sein, ist der Name der  
Erkrankung der Pinnwand neben der Gruppenraumtür zu 
entnehmen. 
 
Parkmöglichkeit: 
Wir möchten Sie bitten, den Parkplatz an der Kirche zu 
nutzen. 
 
Pfarrleben: 
Zur Teilnahme an den vielseitigen Aktivitäten des 
Pfarrlebens laden wir alle Kindergartenfamilien ein. Infos 
sind den Pfarrinformationen und dem Internet unter 
http://www.heilige-familie-grafenwald.de zu entnehmen. 
 
Schließungszeiten: 
Während der Sommerferien ist eine zweiwöchige 
Schließung der Einrichtung für die Kinder aus der Regel- 
und Blocköffnungszeit vorgesehen. Die Tagesstätten-
kinder und die Kinder von berufstätigen Eltern (an den 
Tagen, an denen die Eltern arbeiten) werden ganzjährig 
betreut. 
 
Übernachtung: 
Einmal im Jahr, an einem Wochenende von Freitag auf 
Samstag übernachten die Treffpunktkinder im 
Kindergarten. 
 
Wortgottesdienst: 
Religiöse Feste sind für uns Anlässe, mit den Kindern 
gemeinsam in der Kirche einen Wortgottesdienst zu 
feiern. Hierzu laden wir alle Familien unserer Gemeinde  
ein.  
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Kinder haben Rechte 
 

Alle Kinder haben ein Recht darauf,  
gut leben zu können 

 
Kein Kind darf aus finanziellen Gründen benachteiligt sein. 
Erzieherinnen und Eltern setzen sich dafür ein, dass alle 
Kinder über ausreichende Kleidung und medizinische 
Versorgung verfügen und bei allem mitmachen können, was 
in der Kindertageseinrichtung passiert. 
 

Alle Kinder haben ein Recht darauf,  
soviel wie möglich zu lernen 

 
Soviel wie möglich lernen zu können ist eine wichtige 
Voraussetzung dafür, gleichberechtigt am Leben teilzuneh-
men. Erzieherinnen und Eltern sorgen dafür, dass alle Kinder, 
unabhängig von ihrer nationalen und sozialen Herkunft, 
gleiche Chancen auf Bildung haben. 
 

Alle Kinder haben ein Recht darauf,  
ihre eigene Meinung zu sagen 

 
Sich frei äußern zu können, ist eine der wesentlichen 
Voraussetzungen für ein demokratisches Zusammenleben. 
Erzieherinnen und Eltern ermutigen Kinder zu sagen, was sie 
denken, und hören ihnen interessiert zu. 

 
Alle Kinder haben ein Recht darauf,  

in Frieden aufzuwachen 
 

Durch ihr eigenes Beispiel tragen Erzieherinnen und Eltern 
dazu bei, dass in der Kindertageseinrichtung Vorurteile und 
Ausgrenzungen keine Chance haben. Sie unterstützen eine 
positive Einstellung der Kinder gegenüber Fremden und 
Andersartigem. 
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Alle Kinder haben ein Recht darauf,  
gesund und ausreichend zu essen 

 
Eine gesunde Entwicklung setzt gesunde Nahrungsmittel 
voraus. Erzieherinnen und Eltern sorgen dafür, dass Kinder 
regelmäßig Mahlzeiten zu sich nehmen können und sich 
ausgewogen ernähren. 

 
Alle Kinder haben ein Recht darauf,  

zu denken und zu  glauben was sie wollen 
 

Forschen, Fragen und Nachdenken können, um die Welt zu 
begreifen dies gehört ebenso zum Leben, wie das Recht des 
Kindes auf Religion. Erzieherinnen und Eltern stellen sicher, 
dass Kinder ausreichend Möglichkeiten haben, Antworten auf 
ihre Fragen zu erhalten 
 

Alle Kinder haben ein Recht darauf,  
keine Angst vor  Erwachsenen haben zu müssen 

 
Erzieherinnen und Eltern sorgen dafür, dass Kinder sich in der 
Kindertageseinrichtung wohl fühlen und vor Gewalt 
untereinander und von außen geschützt werden. Sie stärken 
Kinder darin, sich gegenüber Erwachsenen zu behaupten. 

 
Alle Kinder haben ein Recht darauf,  

mitzubestimmen, was  läuft 
 

Für Erzieherinnen und Eltern ist es selbstverständlich, dass 
Kinder mitentscheiden, wenn es um ihre Belange geht. Die 
Erwachsenen sorgen dafür, dass die Interessen, Bedürfnisse 
und Wünsche der Kinder im Vordergrund der pädagogischen 
Alltagsgestaltung stehen. 
 


